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E one Beſchäftigung im Klerus anzuregen und U (leben
würde ſich darüber ni bloß der Verfaſſer dieſer ſchlichten Beſprechungen
3  U freuen haben, ſondern auch und 0 noch viel mehr würden ich
die für das aszetiſche Studium gewonnenen rieſter ſelbſt und das
N ihren Studienfrüchten ſich ergötzende, davon nährende und ſtärkende,
katholiſche Volk reuen können.

Eigentum in den Evangelien.
Von arl Fruhſtorfer 5  II St. Auguſtin m

Erſter Artikel
Es iſt lar und keines Beweiſes bedürftig, daß Chriſtus, der

göttliche Lehrer der enſ

el und Bringer der Fülle der Wahrheit
und Si  eit, die Eigentumsfrage, ſoweit ſie Iun die obral hin
einſpielt und mit ihr im Zuſammenhange nicht Ungeſtreift,
nicht unberührt aſſen konnte. Und ürwahr, eS In mn den Evan
gelien nicht wenige Ausſprüche wie manche Qaten des errn ent
halten, die näher oder entfernter auf das Eigentum Bezug Aben
Namentlich iſt Ran ſolchen Ausſprüchen das Lukas⸗Evangelium reich,‚
über das Rogge die eine Bemerkung macht 77  8 iſt für dieſe Schrift
geradezu arakteriſtiſch, daß ſie mit Vorliebe Stücke bringt, die das
Verhalten de errn um irdiſchen Beſitze behandeln. Kaum Tgend
ein Ausſpruch, der ſich bei atthäus und Markus findet, dürfte
bei Lukas ehlen, agegen bringt b oft die Orte der Beiden iun
bereicherter oder zugeſpitzter Orm Außerdem behandelt Lukas In
den ihm eigentümlichen Stücken vielfach hierher gehörige Themata.
Die ſozialen in der Predigt Johannes des Täufers, die Er⸗
zählungen, beziehungsweiſe Worte und Gleichniſſe vom Erbſchleicher,
von den galiläi  en rauen,! törichten Reichen, Unge⸗
rechten Haushalter, reichen Nann und armen Lazarus, vom
Phariſäer und Zöllner, von Zachäus und zahlreiche einzelne Aus
ſprüche ſind nUur durch Lukas überliefert.“? Am unergiebigſten
hingegen für unſer Thema iſt das pneumatiſche,d) wenige Pa
rabeln enthaltende Evangelium des heiligen Johannes. Aber die
in den vier Evangelien vorkommenden Ausſprüche über das igen⸗
tum In un denſelben ni ſyſtematiſch zuſammengeſtellt und E·
Tdnet, da eS 10 ihnen und gar ferne legt, GX professo über
das Eigentum 3u handeln, ſondern an verſchiedenen Stellen ger⸗
ſtreut ald hier, bald dort ehen Dir iun den Evangelien einen die
Eigentumsfrage In irgend einer Richtung beleuchtenden Lichtſtrahl
aufflammen. Wir wollen nun im folgenden dieſe Lichtſtraͤhlen ammeln

Doch ſiehe Matth. 2 5  5 und QL 411 Ch 2  ogge, ＋

Deridi  che Beſitz im Neuen Teſtament. Göttingen 1897 3) HEN⁰
NVEρανινν½.

nzer „Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift“ 1903 21
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und mittels der Linſe einer geſunden, nüchternen Exegeſe ˙ IU⸗
ſammenfaſſen, daß ſie un ein deutliches ild von der Lehre, Haltung
und Stellung der Evangelien hinſichtlich des Eigentum geben

Gewiß, geſunde und ſtreng unterſcheidende Exegeſe iſt hiezu
notwendig. Denn fürs er ſind ni alle Stellen, Iun denen von

„arm“ oder „gerecht“ die Rede iſt, in unſern Gegenſtand einſchlägig.
„Gerechtigkeit“ nämlich bezeichnet nich überall die beſondere, das
Recht des Nächſten heilighaltende Tugend, — ondern zuweilen, wie
beiſpielsweiſe im Makarismus,“) tugendhaften Wandel überhaupt,
und „arm“ drückt nicht immer eine leibliche, wirtſchaftliche Not QAus,
ſondern hat auch die Bedeutung „demütig“, wie in der erſten
Seligſprechung bei 0  äus, oder die Bedeutung: „Arm an der
Seele durch die Sünde“; ſo Luk 4, Ferner iſt genau dar
nach 3u ſehen ob an einer telle befohlen oder bloß geraten
wird. Denn eine Außerachtlaſſung dieſer wichtigen Unterſcheidung
zwiſchen Gebot und d müßte ſelbſtredend eine 9  6 unrichtige und
verkehrte Darſtellung der Lehre der Evangelien rückſichtlich des Eigen—
Ums 65  ur olge aben Endlich dürfen ni Vie C8 leider nu
manchen über dieſes ema ſich verbreitenden Abhandlungen 96
ſchieht, einzelne exte Qus dem Zuſammenhange, von dem allein
ſie das richtige Ich empfangen würden, herausgeriſſen werden.
„Man oll nicht ein einzelnes Blümlein abbrechen ohne Wurzel und
C8 ſo in einen Blumengarten verpflanzen wollen, ſondern man muß
den ganzen Raſenſchollen mitſamt den Wurzeln pflanzen.“

Zum vollen Verſtändnis der Stellung, die die Evangelien der
Eigentumsfrage gegenüber einnehmen, iſt aber auch die Kenntnis der
religiöſen, politiſchen, ökonomiſchen und ſozialen Verhältniſſe erfor  ·
derlich, die zur Zeit des öffentlichen Auftreten eſu Chriſti m heiligen
ande herrſchten Schürer ſagt ganz allgemein, freilich über⸗—
reiben „Keine Tatſache der evangeliſchen ichte, kein Wort in
der Verkündigung eſu Chriſti iſt entbar ohne die Vorausſetzung
der jüdiſchen Geſchichte und der ganzen Vorſtellungswelt des jüdi⸗
ſchen Volkes. nd zwar knüpft das Evangelium Ve

ſu Chriſti Iun
erſter Linie die Verhältniſſe der (damaligen) Gegenwart und
ihren Vorſtellungskreis an.“ ) Wir wollen aher kurz die Verhältniſſe
Paläſtinas In genannter Beziehung ſchildern.

AlsI ſein öffentliche éhram antrat, waren die Römer
die Herren des Landes; denn ½  Q&  Udäg ar eine römiſche Provinzs
und Galiläa und eräa, U.  J*  ber die unter dem Titel eines Tetrarchen
Herodes Antipas gebot, Vie Batanäa, Trachonitis, Auranitis, Gau⸗
anitis, Panias und Ituräa, n denen ebenfalls unter dem ——
eines Tetrarchen der Bruder des genannten Herodes Antipas, Phi

Matth. E Schürer, Geſchichte des jüdiſchen Volkes im Zeit⸗
(CU Ve

ſu I. (3 Bod Leipzig 1901. — (Einleitung). 1 halten
uns im folgenden zumei aMn dieſes Werk 5) Sh den Abſchnitt: Judaea
Inter mꝛm im Werke von Schürer, Bod G — 454—
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lippus, regierte, waren Vaſallenſtaaten Roms. ) Aber venn die
—  Uden auch die politiſche Selbſtändigkeit eingebüßt hatten, die reli
giöſe Unabhängigkeit war ihnen geblieben: ſie durften und konnten
ihr Leben nach dem moſaiſchen Geſetze einrichten. Und das moſaiſche
Geſetz wurde In der Tat von der Mehrzahl der Q&  Uden beobachtet.
uma die ariſäer Uchten thren Uhm darin, dasſelbe mit aller
Strenge, die jedo gewöhnlich in Uebertriebenheit ausartete und dann
ni ſelten ans Lächerliche ſtreifte, 3u efolgen. Es war dieſen weit
mehr Um den Buchſtaben als den Geiſt des Geſetzes 3u tun

Die bra aber enthält bekanntlich auch viele Vorſchriften V
ezug auf das Eigentum, die indes alle aufzuzählen hier nicht der
geeignete Ort iſt Es genüge, daran 3u erinnern, daß das moſaiſche
Geſetz nicht müde wird, den Iſraeliten einzuſchärfen, daß der eigent—
liche Eigentümer des Landes ahve iſt, der dem eber
und Reichtum zuteilen wird, enn * auf dem Ade ſeiner Gebote
wande en und Not aber, es von demſelben abweicht;
ferner daß die br den eſt von Privateigentum zuläßt und
denſelben ſchützt, indem ſie nicht bloß Diebſtahl, ondern ogar das Ge
lüſten nach remdem Gut verbietet und die Zurückerſtattung einer
widerrechtlich angeeigneten Sache anbefiehlt; weiter daß die Ord
einem geordneten Streben nach Erwerb und Gewinn durchaus nicht
hinderlich iſt, ondern bloß einer unmäßigen Sucht nach Häufung
von Reichtümern ſich in den Weg E endlich daß ſie zu wieder—
holtenmalen dem Bundesvolke gebietet, die irdiſchen Uter gut zu
gebrauchen: zur Verherrlichung Gottes nämlich Urch Darbringung
obn Opfern, ur Entrichtung des Zehents dgl., zuv Erhaltung
und Vervollkommnung des eigenen Lebens wie der Familienglieder,
Ar Unterſtützung von Notleidenden.

Und Arme gab * in Paläſtina zur Zeit We

ſu genug. Der
ſchwere, den Wohlſtand der Bevölkerung notwendig vernichtende Druck
der römiſchen Steuern) war daran U Er muß un der Tat
hart geweſen ſein dieſer ru les beſagt zur Genüge folgende
auf das ahr 17 nach I  U ſich beziehende Notiz bei Tacitus
„Provinciae VTIA a Judaea. fessae oneribus. deminutionem
ributi Orabant.“ Kaiſer Tiberius glaubte nun, eine Milderung
der Steuerlaſt könne in leichter Weiſe dadurch ewirkt werden, daß
die Beamten länger auf ihren Poſten gelaſſen würden. „Jedes mt,  40
philoſophierte er, „verleite ganz natürlich zur Habſucht und enn
jemand en olches nicht auf die Dauer,. ſondern Nur auf Urze Zeit
bekomme, ohne àu wiſſen, wann ihm dasſelbe wieder genommen werde,
ſo eS ſich nur deſto mehr angelegen ſein, die Vermögenden
3u ündern. Wenn aber einer länger im Beſitze eines Amtes leibe,
ſo werde EL doch, ſobald EL zuſammengebracht habe, der Er

Schürer 425ff 2) Schürer N 483ff. Tri-
hutum 8011 und tributum capitis. Schürer 473— 54 1f. An-
nal. I

21*
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preſſungen

PFIX. müde und ſich dann gemäßigter“. U zur Exem⸗
plifikation pflegte 1 folgendes hinzuzufügen: „Ein Verwundeter lag
aAnl Wege und ärme von Fliegen ſaßen M ſeinen Wunden.
Ein Wanderer, der gerade des ege kam, Mitleid niit ſeinen
Schmerzen, und da 91 ihn 3u chwach Ie Aun! die liegen ver
euchen ſo kam CU eran und chickte ſich N dieſelben 3u ver
treiben Fener aber bat ihn dies zu unterlaſſen und als der Wan—
derer fragte warum EL denn von ſolchen Laſt ſich nicht wo
efreien laſſen erwiderte Er Du machſt noch mehr merzen

Du ſie fortjagſt leſe nämlich in ſchon geſättigt und laſſen
nach; kommen aber ungrig eran und finden mich IN

menner Ermattung ſo werden ſie mich zutode ausſaugen (Flav
408 Ant Jud XVIII — 390— So kam S denn daß Tiberius
während ſeiner 22jährigen Regierung den J.  Uden Prokuratoren
chickte Gratus (15 26) und deſſen Nachfolger Pilatus (26 36)
Allein die Abgaben die Judäa einzuheben Sache des jeweiligen
Prokurators war lieben Lotzdem rückend Wirft doch 11⁰ oder
ielmehr Agrippa In Mnem Brief welchen 11⁰ als von ihm
geſchrieben mitteilt) Pilatus neben anderen Schändlichkeiten auch
7 0＋&,: S. (ILXVTVV  09 II OLNSOπαανν (.07174＋ vor Außer

den Steuern ferner auch noch 0 entrichten (d mn
irekte Abgaben beſonders die Abgaben auf Waren bei deren (Cber⸗
ührung über die Landesgrenze) Die Erhebung derſelben aber E
90 nicht wie die Einziehung der Steuern durch ſtaatliche Beamte
ſondern durch Pächter die ſogenannten publicani die mi den Zoll
entrichtern zumei nicht nach Gerechtigkeit verfuhren weshalb ſie bei
der Bevölkerung verhaßt Qren

Die raurige ökonomiſche und Oziale Lage Paläſtinas Inter
der Herr chaft Roms ſchimmert auch deutlich durch die Evangelien
hindurch Qusra bemerkt „Das allergeläufigſte Ild der
rede Ve

ſu iſt der Uldner der Gläubiger und der Uldturm
Wo aber die Betreibung von Geldforderungen öI᷑SN ſchwierig iſt
darf mi Sicherheit auf eingetretene 3w ürzli eingetretene

was werden DlnVerarmung ſchließen Das Sorgen und Sagen
en was werden wir trinken womit werden viu uns kleiden? iſt
die gewohnte Lebensſtimmung des gemeinen Mannes I
eichni ind außer dem Könige alle Perſonen bankerott Der Ver—
walter ſchuldet dem König, der Knecht dem Verwalter (Ma 18

Selten ſind die Reichen die Mmem Uldner bder gau
500 Denare nachlaſſen (Luk 41) umſo häufiger die unbarmherzigen

Auf derEintreiber die glei den Büttel bei der Hand ha
Straße packt der Gläubiger den Armen und der Gerichtsdiener chleppt

0 Hausrath, Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte Die Zeit Je

ſu
Aufl Heidelberg ürer — 487 f. Hausrath

305 De legat 0 Alum Id Urn. 1034. 4) Schürer2 S 474ff
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ihn In den Schuldturm, Aus dem ELr ni herauskommt, ehe eur den
letzten Heller bezahlt hat (Luk 12, 58), und venn b Ui bezahlen
konnte, 77 ½ o hieß der Herr ihn und ſein Weih und ſeine Kinder und
a  E. vas EL atte, verkaufen, daß bu daraus bezahlt wür

33

de“ 1⁴ Del
und Weizen, die notwendigſten Lebensbedürfniſſe, ſtehen auf Rech
nung u 1 70.0 Angefangene Bauten bleiben liegen aus angel
An Gel (7 Luk 14, 29), der Kaufmann ſteckt ſein Vermögen, unt
8 3u ſichern, In eine inzige erle 20 46); beim Graben
IM eL findet mancher einen Schatz, den ein anderer vor den gierigen
Händen der Bedrücker etten wollte (Ma 13, 44) Spekulanten
hgalten das Getreide zurü von dem arkte und erweitern ihre
Magazine (Luk 12, 16) Mit der Verarmung ang die Parzellierung
der Güter zuſammen. An die Stelle des Pfluges Y auf dem
kleinen Grundſtück die Grabſcheitwirtſchaft 77 „Was ſoll ich machen,““
ſpri der ruinierte Haushalter, „„graben kann ich nicht, zu etteln
ſchäme ich mich  14˙ (Luk 16, 3) Die olge der Geldnot iſt der
er Die Wechſelbank blüht (Luk 1  7 29), In kurzer Zeit ver
un und verzehnfa der Spekulant ern Kapital U 19, 16,
18) Das iſt der wirtſchaftliche Hintergrun der evangeliſchen Ge
chichte wie V Ran hundert Stellen Utage kritt“.⸗ Andererſeits fehlte
C jedo nicht An olchen, die mit Glücksgütern reich ausgeſtattet
varen Beſonders beſtand die ur ihre Genußſucht und Schwel  2
gerei berüchtigte Sadducäerpartei aus reichen Leuten.s

Wir würden aber die ſozialen Verhältniſſe, die in Paläſtina
ſich vorfanden, als daſel unſer Erlöſer den Samen ſeiner gött
lichen ehre auszuſtreuen begann, nicht vollſtändig geſchildert aben,
übergingen vtr mit Stillſchweigen die Eſſener, von denen ns der
griechiſche Livius, vie einmal Hieronymu den Geſchichtsſchreiber
Flavius Joſephus bezeichnend nannte, unter anderem erzählt: 77  14
ſind Verächter des Reichtums und es herrſcht ein ganz wunderbarer
Geiſt der Gütergemeinſchaft unter ihnen, ſo daß man wohl nie⸗
manden bei ihnen antrifft, der ein hervorragenderes Beſitztum ätte;
denn eS iſt Geſetz bei ihnen, daß alle, die in die Sekte  7 eintreten,
ihr Vermögen der Körperſcha opfern müſſen was zur olge
hat, daß Inter ihnen nirgends weder vom Elende der Armut
noch von de Reichtums Ueberfluß ewahrt, ſondern, da das
Beſitztum eines jeden mit dem der übrigen verſchmolzen iſt, alle
Mitglieder wie Brüder ein einziges Eigentum zuſammen be
ſitzen.“ (EI —J08 Bell —Jud 1 8, 3.00
Ant NXIII. 10 2 4 (L  F.  lav A

oſephus' Jüdiſcher Krieg. Aus

Vgl. &  Uk. 11 5 Hausrath 162f. 55 Flav. —308

dem Griechiſchen überſetzt und mit einem Anhang von ausführlichen Anmer⸗
kungen verſehen bn IDr Ph Kohout. Lin,  2 1901 149 Im Originaltext
lautet die zitierte Stelle  472 „KHποσρονν 88 ＋OUTOU IVXI N⁰τρασ 0 Tο ονοα
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Nun wollen wir mit dem Eſſay ſelbſt beginnen. Wenn
vir die Evangelien unter dem alleinigen Geſichtspunkt de Eigen  —  2
Ums durchprüfen, ſo finden wir, unl mit dem Kardinalpunkt
zuheben, in denſelben an zahlreichen Stellen ganz unzweideutig den
Gedanken der Erlaubtheit des Privateigentums ausgeſprochen, den
Gedanken, daß CS den Menſchen geſtattet ſei, eine ache als die
eigene oder ausſchließlich 3 beſitzen, ſie ausſchließlich 3 gebrauchen
und zu benützen, über ſie ausſchließlich zu verfügen.

Wie bekannt, eS weder Im chriſtlichen Altertum noch im
Mittelalter und in unſeren Tagen N Stimmen, die behaupten, das
Evangelium verbiete und verurteile das Privateigentum und wo
aher den Unterſchied zwiſchen Arm und reich aufgehoben wiſſen.
m Namen 3u „ waren CS im chriſtlichen Altertum beſonders
die Manichäer und Pelagianer, die Uunter Berufung auf das Evan.
gelium die Erlaubtheit des Privateigentums leugneten, indem ſie
lehrten, müſſe der himmliſchen Seligkeit teilhaftig werden
3u können, tatſä

1 allem Beſitze entſagen. Von den erſteren be
richtet uns nämlich Auguſtin: 608 Calumniatos SSSE, quo fHdeles
jam baptismate renovati Procreare 108 61 48108 AC důomos PEe-
cCuniamque Ulam DOssidere 11011 debeant.“) Aus dieſen orten
dürfen wir wo ſchließen, daß ſich die Manichäer hauptſächlich
auf 3 1  „ eriefen. Die Pelagianer aber tützten ſich zum
Beweiſe threr rigoroſen ehre divitem manentem Iu divitiis 8Uis
ESnunl Dei 100 POS8E ingredi, 181 0mnia SUꝗ vendiderit. 106006
C1 prodésse, 81 Orte X IPSIS divitiis mandata féecerit nach dem UsSdrück.
enZeugniſſe desſelben Kirchenlehrers auf0 19, 29.—
EIESTDVν 0⁰ ——5  5*  70  0 IE*  0e VHάESU να YH.* d Dindorf, Parisus
1865; VOI U 96

De morib. (Ce Cath 35, 2 Pis 1575 4, 23 8699
(F. epist 156 t De gestis Pel 33, 573 5, 65 Solchen Anſchau
ungen huldigten ferner die Apoſtoliker, auch Apotactitae, Benuntiatores e⸗

Stnannt, (HTpiph. haer. 61 Observatur apud IPS0S8N, Ut nihil possideant
gloriantur de inopiaà; Aug haer. 4.  7 Joann. Dam aer. 61) und die Euſta

—
thianer COnC Gangr. Call 21) Doch läßt ich nicht mehr ermitteln, auf we
Stellen der heiligen Schrift gerade dieſe en Nachdruck legten. Die ð  deen der
Pelagianer, ber VN gemilderter Form, hat imn neueſter eit Tolſtoi vieder auf
gegriffen. Derſelbe nämlich ſchreibt 7

Beſitzlo ſein iſt das, vas Chriſtus gelehrt
hat Er hat geſagt, daß die Armen mnm das Reich Gottes eingehen und
auf Erden glücklich ſein könnten Der Glaube an leſe ehre hat meine
ganze Einſchätzung des Guten und Hohen und des Schlechten und Niedrigen
Iim Leben umgewandelt. A Ees, was mir früher gut und erhaben erſchienen
bar re, Uhm, Bildung, Reichtum, die Annehmlichkeiten des Wohlhabenden
als da ſind ſein Leben, ſeine ahrung, ſeine Kleidung a  8 das ward für mich
chlecht und niedrig. Das Bäuerliche ingegen, die Unwiſſenheit (H, Armut,
Roheit (), die Einfachheit und Urſprünglichkeit der Nahrung, der Kleider und
der Umgangsformen aAlles das ard In meinen Augen gut und erhaben  *0
Graf Leo Tolſtoi, cein Glaube Aus dem Ruſſiſchen A. Perloff. Berlin
1901 202 ezwẽ 227 In gemilderter Form, ſagten wir Denn Tolſtoi
faßt, te Qus der erwähnten Schrift klar hervorgeht, den egriff „Armut“
laxer auf Oals die W
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Im Mittelalter ſodann behaupteten die Waldenſer und Al

bigenſer, daß die Armut en von Chriſto anbefohlen worden ſei;
denn der ete Vorwurf, den die Waldenſer die Kirche richteten,
autete „Wir allein bilden die wahre Kirche, denn wir allein pvan
deln un den Fußſtapfen We

ſu Chriſti; wir allein lieben wahrha
aufrichtig das Apoſtoliſche eben wir en nicht die Dinge dieſer

nicht Häuſer, nicht eL beſitzen wir, nicht ſonſt eine Habe,
Die auch II nichts beſaß und ſeinen hülern jeden E¹
verbot; ihr aber Lei Acker an Acker, Haus QAn Haus und lebt nur
ein weltliches eben; ſelbſt die, Unter euch für vollende
gelten, die n und die regulierten Chorherren, beſitzen doch all
dieſes, enn ſie auch ſagen, eS ſei kein individueller eſt Wir
aber in die Armen Chriſti, wir Aben keine ohnung (nos PAU-/
Deres TI81 instabiles), wir wandern von zu wie
Schafe inmitten der ölfe, wir leiden Verfolgung Vie die Apoſtel
und ärtyrer.“ Nach den eben aufgezählten Sekten alſo läge
in der Abſicht des Evangeliums, eine allgemeine Armut In der
Welt 3u begründen.

Was aber endlich unſere vom negativen Geiſt ar durch
wehte Zeit anbelangt, ſo erſcheinen ſeit Jahren Broſchüren und
Bücher, die die nſid verbreiten, die Evangelien ſchließen ein o
ziales Programm In ſich das die Gleichheit eL Menſchen, die Be
freiung aus wirtſchaftlicher (ot ind die Erlöſung von rUC und
Uebel enthält,? oder mit anderen orten, Bücher und Broſchüren,
die lehren, die Evangelien predigen den Kommunismus oder Sozialis⸗
mu Wir wollen die Broſchüre 7*  I  u und die Sozial⸗
demokratie“ von Paul Kemped) anführen Dieſe verſucht Iim zweifel⸗
loſen nſchlu n die ⁷

Vie de ³  — von Renan, der zumal im
lukaniſchen Evangelium eine ſtarke kommuniſtiſche Tendenz verſpürte,
Aus  — der un eben dieſem Evangelium erzählten Parabel vom reichen
Praſſer und azarus,“) Die Qus der 9  0 Aus dem Zu
ſammenhang geriſſenen Stelle Luk 18, 2. 3u beweiſen, daß hier
auf den alle Menſchen gleich leben ſollten, daß der Unterſchied
zwiſchen und reich Chriſti Willen ſei Chriſtus verurteile
die Reichen thre Reichtums.“) Auch im Parlament äußerte
vor Jahresfriſt ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter anver
ümt, daß der Sozialismu ſich n denſelben Bahnen bewege wie
das Urchriſtentum und mithin auch In jenen der Evangelien. Gegen  —  2
wärtig jedoch verbreitet die ſozialdemokratiſche Buchhandlung „Vor⸗
wärts  4 In Berlin eine roſchüre die feierlichſt Verwahrung ein⸗

B Weiß, Weltgeſchichte Aufl., Gra  0  — Leipzig 1891.S 402

Braunſchweig 1900 Aufl Luk 16 19 5) 777 iſt leichter,Vgl. A Harnack, Das Weſen des Chriſtentums. u Leipzig 1901 5

daß enn Schiffstau du Nadelöhr gehe, als daß die Reichen in das Himmel⸗
reich kommen. 46 6 rch ein  7 9 7 Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten?
Von IDr Loſinsky. BerIn 1901. Sh. auch: Die Geſchichte des Sozialismus,
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legt gegen die Auffaſſung, als 0 der Sozialismus M den Evan—
gelien ſeine Prinzipien vorgezeichnet und IuU Urchriſtentum ſein Vor⸗
bild erblicken Dieſe ⁰

Ure nämlich rklärt Unter ausdrücklichem
el auf Luk 12 2. — und 24.— 34 daß bei den
erſten riſten zwar Enn Kommunismus beſtanden habe aber kein
Kommunismus der Produktionsmittel denn die Produktion
hätten ſie ſich bei ihrem Glauben an die Nähe des Weltendes über⸗
haupt nicht gekümmert ſondern Kommunismus der Konſum⸗
tivgüter, der vorhandenen Genußmittel. „Non 681 COnVEIIEIIS
téstimonium (COorum.“

dieſe Anſichten nun ſind den Evangelien ſtra entgegen
Die Evangelien nämlich agen rſtlich dem Menſchen nicht EL müſſe
ſich ſeines Eigentums begeben wenn ETL ſein letztes Ziel erreichen
wo ſie lehren keineswegs daß man nur durch Entäußerung der
irdiſchen Güter den eſt der Reichtümer des imme gelangen
könne ſie wollen durchaus nicht Ene allgemeine Armut M der Welt
verbreiten ies beweiſt mner jeden vernünftigen weife bannenden
Weiſe die von allen drei Synoptikern?) uns berichtete Unterredung
wiſchen eſu und dem reichen Jüngling 0  au überlieferte
leſelbe olg Und lehe Einer trat hinzu und agte 3u ihm
Guter Meiſter as ſoll ich Gutes tun QAmi ich ewiges Leben abe
J

eſus aber entgegnete ihm du eben eingehen ſo
halte die Gebote Er 1 3u ihm Welche? eſu aber erwiderte
Du ſollſt ni töten nicht ehebrechen nicht tehlen kein falſches
Zeugnis geben Le deinen Vater und deine Utter und liebe
deinen Nächſten vle dich ſelbſt Der Jüngling (Cte Das alle  U  8
habe ich von Ugend auf beobachtet wa  U n0
.

eſus zu ihm Willſt du vollkommen ſein ſo gehe hin ver
Auſe was du haſt und gib eS den Armen und du wirſt enen Schatz
Mi immel Aben dann komme und olge nach!“

Gehen wir jetzt unparteiiſch dieſes Wechſelgeſprä durch! Drei
Fragen der Jüngling an den göttlichen Heiland. Zuerſt rag
ELr ihn „Guter Meiſter, was ſoll ich Gutes tun, amit ich ECwiges
Leben habe?“ Er wi alſo von dem Herrn erfahren, was EL 3u
vollbringen habe das Ziel zu erreichen Ve

ſus erwidert
ihm „Willſt du Leben eingehen ſo 0 die Gebote e

— 9

ſus
bezeichnet emnach die Beobachtung der Gehote als den Weg, der
notwendig gegangen werden muf von demjenigen der Leben
gelangen will etzt rag der Jüngling veiter „Welche?“ Das iſt

Bod Die Vorläufer 8 Sozialismus, Von Plato bi  8 3u den
Wiedertäufern (von Kautsky Stuttgart 1895 21—28 Ueber die glühen
En Haß die chriſtliche Religion atmenden rofſchüren Loſinskys übrigens
wurde von dem ozialdemokratiſchen Abgeordneten Vollmar auf dem IM Vorjahr
IMN München ab ehaltenen Parteitag Ern vernichtendes Irteil gefällt. Derſelbe
erklärte nämliI  ch,
kläricht darſtellen, der überhaupt denkbar EEE/  EEE/

daß die „Loſinsky'ſchen Schriften den oberflächlichſten Auf
2) Mat. 1  „ 10 ff. Mark. 4*  „ —17 ff. Lut 1 18 ff
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Welche Gebote muß ich erfüllen, de  U ewigen Heiles teilhaftig
U werden? Der Herr nun macht ihn auf den Dekalog und das CbO

der Nächſtenliebe aufmerkſam. Darauf entgegnet der Jüngling, daß
eu dies von Jugend an beobachtet habe, und dann wirft ELr die
Schlußfrage auf „Was mir noch?“ Da der junge EI
bereits weiß, was ETL notwendig 3u tun hat, Aunt zur Seligkeit
kommen, kann dieſe rage allein folgenden Sinn Aben Meiſter,
ich möchte mehr tun, als zur Erreichung meines letzten Zieles abſolut
notwendig iſt, ich möchte mehr tun, als durch die Gebote ſtreng E
ordert wird. Jeſus antwortete „Willſt du vollkommen ſein, ſo
gehe hin, verkaufe, was du haſt, und gib V  — den Armen und du
wirſt einen Schatz im Himmel aben; dann omme und olge mir
naC 14 Dieſe n  ort, gegeben auf jene rage, fann nUUL beſagen
Wenn du mehr Uun wi als Eintritt in das Leben unerläßlich
notwendig iſt, wenn du über die Vorſchriften der Gebote hinaus
twas tun willſt, dann verzichte auf dein Eigentum und werde frei
willig arm. ) uch einige proteſtantiſche xegeten geben zu, daß
wenigſtens 0  au die von Uuns eben gebrachte nterpretation ver
ange So eſen wir Iun der Hilgenfeld'ſchen Zeitſchrift für wiſſen⸗
ſchaftliche Theologie 1867, Seite 27 „Die atholiſche Theologie

1) Sehr eingehend andel über das Zwiegeſprä zwiſchen eſu und dem
reichen Jüngling Köſſing un ſeiner Schrift Der reiche Jüngling im van⸗
gelium. Freiburg Br 1868 Vgl. auch A. Winterſtein, Die chr tliche &  ehre
vom Erdengut. Mainz 1898 ff., (m W. ) bisher das einzige Bu

ſtli katho
liſcherſeits, das ſich gefliſſentlich und ausführlit mit der Stellung der Evangelien
und apoſtoliſchen Liften 5  AL Eigentumsfrage beſchäftig Vielleicht hat der
Herr bei dieſer Gelegenheit, nachdem ſich der reiche Jüngling traurig entfernt
hatte, das Parabelpaar vom verborgenen Schatz und on der einen koſtbaren
Perle*) vorgetragen. enn, daß der Herr nicht alle arabeln, die im 13. Kapitel
des Matthäus enthalten Uil an ein und demſelben Tage geſprochen hat,
dürfte ziemlich ſicher ſein.“) Unſer Parabelpaar ber an die Unterredung des
jungen Reichen mit Jeſu chronologi anzugliedern, legen folgende omente
nahe: hier Vie dort treffen btr die Wörter Nαν. τινε. οπναοαοσ ) hier
wie dort ird die himmliſche Seligkeit als —90 bezeichnet; hier te dort iſt

U des Himmelreiches willen
Der Ausdruck aber: 7 TE ορασ IN
die Sprache vom Verkaufen der geſamten Habe Ul

gaudio 8u V der erſten
Parabel mn ehr paſſendem Gegenſatz 3u der Betrübtheit CS reichen Jünglings.
Während der Mann un jener Parabel freudigen Herzen a hingibt, was
hat, ard der reiche Jüngling durch den Rat Chriſti, einen Gütern  1 3u ent
ſagen, traurig geſtimmt worden, unterließ e5 der reiche Jüngling, jenen Rat
der Vollkommenheit 3u befolgen. Im Sinne Matth. 19, 27 übrigens ver
ſtehen da Parabelpaar I  17. 44—46 ohne 5 jedoch der Unterredung ũ

eſu
und des Jünglings chronologiſch anzureihen, auch Salmeron, Barradius,
S  Cornelius (Lapide); Opfer Moraltheol. Paderborn 1901 u Bod 31.)

Matth 1 . *E1) V. Cornely, Histori Et Eritieae introduet. In V.
Iibros 8. Com end. barisiis 1896. 6d. Da Auch der proteſtantiſche Erklärer der
Bleichnisreden Jeſu A. Jülicher ſagt „  te Formulierung iſt keineswegs unabhängig von Mat. 19,21.“

in dieſen ar einen Ausdruck
undet.“ Die Gleichnisreden Jeſu 2. Freiburg Br., eipzig nd Tübingen 1899 5.  2 V. 585
Un weiter: „Es iſt der Sinn von 1 17—31

Natürlie Geſpräch
zwiſchen Jeſu und dem jungen Reichen im katholiſchen Sinn 3u deuten.0 aber iſt Jülicher, der den katholiſchen Exegeten ſpinnefeind iſt, weit entfernt.  —6— das

gene
Subiect. faſſen —47 Schanz Kommentar ber Ev hl atth Freiburg Bi 1879 S 348),

WãôI  eiß ＋

4 Matthäus⸗

Evangelium Göttingen 1898. S. 2  65), Ulicher
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darf wirklich auf dieſe (Matth. 19, 21) ihre Consilia evangelica
und ihre Opera supérérogationis ſtützen Allein proteſtantiſche
eblogen können ſich mit olcher Vorſtellung ſchlechterdings nicht
befreunden ind dieſelbe kann unmöglich zu der en ehre Ve

ſu
gehört aAben.“! Und in jüngſter Zeit nannte der proteſtantiſche
Marburger Theologie-Profeſſor oh Weiß In ſeinem rtrem rationali—
ſtiſchen Buche „Die Predigt Ve

ſu Reiche Gottes“ 0 19, 24
katholiſierend.

Es iſt alſo nicht notwendig, daß der enſch, zur ewigen
Seligkeit 5  u kommen, ſich ſeine irdiſchen Beſitzes begebe. Demnach
beſteht auch ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen der ehre Je

ſu und
dem Eſſenismus. Beim Eintritt In die der Eſſener nämlich
nußte man ſeinem Eigentum entſagen. Flavius o

ſephu berichtet
10 ausdrücklich, daß derjenige, der ſich den Eſſenern zugeſellen wollte,
ſein Vermögen der ganzen Körperſchaft opfern mußte.?) Hingegen
kann man ganz wohl Chriſt verden und ſein ohne Verzicht auf ein
Eigentum.

Doch hält Uuns etliche ſcheinbar nders lautende lus
prüche E Man verweiſt uns auf Luk 12 2  55  3 „Verkaufet,
was ihr beſitzet und gebe Almoſen. kacht euch Beutel, die ni
veralten, einen 90 Im Himmel, der U abnimmt, wO kein Die
naht und keine ehrt, ie auf Luk 1 „Keiner von euch,
der nicht all einer Habe entſagt, kann mein Jünger ſein

4 —

ſt nicht
mit dieſen orten die Notwendigkeit der Entäußerung des Beſitzes,
des Eigentums ausgeſprochen? Wir antworten darauf mit Nein.
Denn Luk 2, 3  2  5 muß jener durchſichtigen hermeneutiſchen ege
zuſolge, daß El mißzuverſtehende, dunklere Ausſprüche durch klare,
jedes Mißverſtändnis ausſchließende erklären m und
Sinne von Luk 18, Ii  D oder ＋ 19  7 verſtanden werden, wo
rauf auch das „thesaurum defidientem 11 60Eliss hinweiſt.
Was aber Luk' 14 etrifft, ˙o wird un dieſem Verſe, wie der

Io  H Weiß, Die Predigt 255

eſu Reiche Gotte uf Göttingen
1900 H 141 Umſo bedauernswerter iſt es, einzelne katholiſche Theo
logen, — o Grimm: Geſchichte der öffentlichen Tätigkeit Jeſu Regens⸗—
Urg 1887 Bd 2 A Biſping: Erklärung des Ev nach Markus
(Münſter 81 der Unterredung zwiſchen eſu und dem reichen Jüngling
einen Sinn unterlegen, der eine Berufung auf dieſelbe Jum Beweiſe der katho⸗
iſchen Lehre von evangeliſchen Räten unmöglich macht. Pelagianiſch
eutel In der Gegenwart das in Frage ſtehende Wechſelgeſpräch To  L  —  toi. *  U
ſeiner „Darlegung des Evangelium“ nämlich ſagt PTY „Einſt ein recht
gläubiger Oberer 5 Jeſu, ein Reicher, und begann V  U prahlen ( Mar 10j/21),daß CT alle Gebote des Geſetzes erfülle. Jeſu erinnerte ihn daran, daß 5  *
Hebot gebe, alle Menſchen 3u lieben Vte ſich ſelbſt, daß darin der Wille de
Vaters enthalten ſei Der Obere ſagte, erfülle auch das Da ſagte Jeſus 5
ihm Das iſt nicht wahr Wollteſt du (u Willen de  8 Vaters erfüllen, du hätteſt
kein Eigentum. Du kannſt (u Willen 8 Vater  O nicht erfüllen, venn du
Eigentum haſt, das du den andern nicht gib 1.4 Graf Leo N Tolſtoi, Kurze
Darlegung de  8 Evangelium. Aus dem Ruſſif en Lauterbach. Leipzig.
Univerſal-Bibl. 94. —— OD 10 unſ. Qν

2⁰



Zuſammenhang desſelben mit ers (vgl Matth 10, 37 eutlich
dartut, bloß be 0  en, dem Eigentum nicht mit einer die Liehe

Chriſtus hindernden Neigung 3u hängen Man vendet un dann
auch noch 0 6, und Luk 16, ein: „Ihr könnt nicht

dienen und dem ammon.“ Allein auch von dieſem Einwurf
gilt Telum Mbelle sine ietu. Denn, wie mit Recht St Hieronymus
bemerkt: „Non dixit Jui divitias, 8ed Jui Servit divitiis.“
Alſo das Geld, der eſi darf nur nicht der Herr des Menſchen ſein

Die Evangelien eſehlen niemandem die ntſagung des
Eigentums, auch nicht den kirchlichen Amtsperſonen. etztere wurde
wieder jüngſt von Harnack geleugnet, der ſeinem „Weſen de  D
Chriſtentums“ bei Behandlung des Punktes: „Das Evangelium und
die rmu oder die ſoziale Frage“ behauptet, *

2— 7

eſus habe den
Miſſionaren wie allen übrigen kirchlichen Amtsperſonen befohlen, ſie
ſollten ſich alles Eigentumes, Beſitzes entäußern.?) Trotz dieſer
vermeintlichen Herrenvorſchrift indes iſt der Berliner Gelehrte nicht
abgeneigt, jenen kirchlichen Amtsperſonen, die nicht Miſſionare ſind,
das Eigentumsrecht zuzugeſtehen. Belegſtellen jedo Aaus den Evan  2
gelien bringt Harnack für eine obige Vehauptung nicht Wir glauben
aber kaum 3u irren, wir annehmen, ihm habe,x inſofern * ſich Uunt
die Miſſionare handelt, Mark 6, und Luk vor Ugen E·
chwebt Bei Markus 6, leſen wir nämlich: „Und Ve

ſus berief
die Zwölfe 3u ſich und fieng an, ſie auszuſenden 1e zwei und zwei,
und gab ihnen Gewalt über die unreinen Geiſter. Und EL gebo ihnen,
ſie ſollten ni mitnehmen auf den Weg, außer einen Stab, nicht
Taſche, nicht Brot, noch old Im Gürtel Allein der an den
angegebenen Stellen ausgeſprochene Auftrag war tranſigenter Natur;
denn b ˖3og ſich wie QAus dem Kontext klar hervorgeht, auf

In ehen dieſen Stellen erzählte kurze, m Judenlande ſelbſt von
den Apoſteln Unternommene Miſſionsreiſe. Afur ſpri auch noch
der Umſtand ſehr laut, daß wir ni von mnenit derartigen Man⸗
date bren, als Chriſtus kurz vor ſeiner immelfahr den Eilfen die
apoſtoliſche Sendung In die Welt erteilte.“)

Stellen alſo, die das dauernde, für alle Zeiten geltende (0
enthielten, die kirchlichen Amtsperſonen hätten ſich Beſitzes 3u
entäußern, finden ſich un den Evangelien nicht, wohl aber olche die
den Dienern der Kirche das Eigentumsrecht unzweideutig zugeſtehen.
ieher gehören: Mark 6, 3 und Joan. 12 13, 29 Aus dieſen
Stellen rſehen Vir nämlich, daß die erſten kirchlichen Amtsperſonenmit ihrem Lehrmeiſter eld zueigen beſaßen Namentli aber gehört
hieher Luk 4  „ „Dignus 681 6nim Operarius mereede 8Su  —
Dieſe Worte nämlich beſagen, wenn ſie Inu dem Zuſammenhange, un
dem I ſie betrachtet werden, ausdrücklich, daß
die Oli Tätigkeit einen Rechtstitel auf Eigentum ſchafft Denn

Comment. V Mattl. 2) 61—

323³

—

Zuſammenhang desſelben mit Vers 26 (vgl. Matth. 10, 37) deutlich

dartut, bloß befohlen, an dem Eigentum nicht mit einer die Liebe

zu Chriſtus hindernden Neigung zu hängen. Man wendet uns dann

auch noch Matth. 6, 24 und Luk. 16, 13 ein: „Ihr könnt nicht

Gott dienen und dem Mammon.“ Allein auch von dieſem Einwurf

gilt: Telum imbelle sine ictu. Denn, wie mit Recht St. Hieronymus

bemerkt: „Non dixit: qui habet divitias, sed: qui servit divitiis.“)

Alſo das Geld, der Beſitz darf nur nicht der Herr des Menſchen ſein.

Die Evangelien befehlen niemandem die Entſagung des

Eigentums, auch nicht den kirchlichen Amtsperſonen. Letzteres wurde

wieder jüngſt von Harnack geleugnet, der in ſeinem „Weſen des

Chriſtentums“ bei Behandlung des Punktes: „Das Evangelium und

die Armut oder die ſoziale Frage“ behauptet, Jeſus habe den

Miſſionaren wie allen übrigen kirchlichen Amtsperſonen befohlen, ſie

ſollten ſich alles Eigentumes, alles Beſitzes entäußern.?) Trotz dieſer

vermeintlichen Herrenvorſchrift indes iſt der Berliner Gelehrte nicht

abgeneigt, jenen kirchlichen Amtsperſonen, die nicht Miſſionare ſind,

das Eigentumsrecht zuzugeſtehen. Belegſtellen jedoch aus den Evan⸗

gelien bringt Harnack für ſeine obige Vehauptung nicht. Wir glauben

aber kaum zu irren, wenn wir annehmen, ihm habe, inſofern es ſich um

die Miſſionare handelt, Mark. 6, 7 ff. und Luk. 9, 1 ff. vor Augen ge⸗

ſchwebt. Bei Markus 6, 7 ff. leſen wir nämlich: „Und Jeſus berief

die Zwölfe zu ſich und fieng an, ſie auszuſenden je zwei und zwei,

und gab ihnen Gewalt über die unreinen Geiſter. Und er gebot ihnen,

ſie ſollten nichts mitnehmen auf den Weg, außer einen Stab, nicht

Taſche, nicht Brot, noch Gold im Gürtel . . .I Allein der an den

angegebenen Stellen ausgeſprochene Auftrag war tranſigenter Natur;

denn er bezog ſich, wie aus dem Kontext klar hervorgeht, nur auf

die in eben dieſen Stellen erzählte kurze, im Judenlande ſelbſt von

den Apoſteln unternommene Miſſionsreiſe. Dafür ſpricht auch noch

der Umſtand ſehr laut, daß wir nichts von einem derartigen Man⸗

date hören, als Chriſtus kurz vor ſeiner Himmelfahrt den Eilfen die

apoſtoliſche Sendung in die ganze Welt erteilte.“)

Stellen alſo, die das dauernde, für alle Zeiten geltende Gebot

enthielten, die kirchlichen Amtsperſonen hätten ſich alles Beſitzes zu

entäußern, finden ſich in den Evangelien nicht, wohl aber ſolche, die

den Dienern der Kirche das Eigentumsrecht unzweideutig zugeſtehen.

Hieher gehören: Mark. 6, 37 und Joan. 12, 6 u. 13, 29. Aus dieſen

Stellen erſehen wir nämlich, daß die erſten kirchlichen Amtsperſonen

mit ihrem Lehrmeiſter Geld zueigen beſaßen. Namentlich aber gehört

hieher Luk. 10, 7: „Dignus est enim operarius mercede sua.“

Dieſe Worte nämlich beſagen, wenn ſie in dem Zuſammenhange, in

dem Chriſtus ſie ſprach, betrachtet werden, ganz ausdrücklich, daß

die apoſtoliſche Tätigkeit einen Rechtstitel auf Eigentum ſchafft. Denn

) Comment. in Matth. c. 6. ) S. 61 f. —

„Matth. 28, 18 ff

Mark. 16, 14 ff.; Luk. 24, 44 ff.0 Matth. 18
Mark 16, Luk 2.



vie das „dignus 686 Opérarius meréede Sua  — beweiſt, gebietet
11  u gerade V ant angegebenen Tte den Siebzig, die EL

ur Verkündigung des Evangeliums ausſendet, ſie ſollten ni auf
den Weg mitnehmen, eil ſie das Recht aben, von jenen, denen
ſie die Heilsbotſchaft bringen, dasjenige als ihr Ligentum zu ver

langen, was ſie 5 ſtandesgemäßen Leben brauchen Wie im E·
wöhnlichen Leben der Arbeiter gerechten ru hat auf Lohn, ber
den er dann frei verfügen kann, ebenſo auch der Arbeiter m Wein  ·  —
erge des Herrn.

Alſo die Entäußerung des Eigentums, der irdiſchen üter,
die Armut ird durch die Evangelien weder den Gläubigen noch
deren kirchlichen Vorſtehern zur Pflicht gemacht, ondern als ein Rat
hingeſtellt, deſſen Befolgung den Menſchen allerdings auf eine höhere
Stufe der Vollkommenheit bringt und ihm einen beſonders reichen

oder0  u hier wie dort zuſichert. „Jeder, der ſein Haus
ſeinen eL des Reiches Gottes willen verläßt, wird dafür weit
mehr Iun dieſer Zeit empfangen und iun der zukünftigen Welt ewiges
Leben.“?) „Um des Reiches Gottes oder Chriſti willen.“ Das
darf nicht überſehen werden. Damit aher die Eigentumsentäußerung
verdienſtlich ſei, muß ſie iun der ſicht geſchehen, unm ich ungeteilt
der Sache Gottes und dem Heilsgeſchäfte der Seele widmen 3u
önnen. Sehr gut ſagt Hieronymus: 5.  Non IXI qui reliquistis
omnia: 306 Enim Gt Crates féecit Philosophus 61 muu Alii divitias
Conhtempserunt. 864d qul SEEut!i stis me; quod proprie ApOsto—
Orum 68t credentium.“)

Chriſtus, agten wir, riet die freiwillige Armut an „Das
Geſetz des UCuen Bundes nämlich iſt im Unterſchiede zu dem des
alten ein Geſetz der Freiheit; die Angehörigen des Reiches Chriſti
ind nicht Knechte, ondern Kinder Gottes Das Kind aber ſoll ſich
mehr durch lebe als durch Ur regieren aſſen; ihm iſt eS eigen
und Bedürfnis, U  ber da unbedingt Notwendige und Gebotene hinaus
3u reben. Q8 Gefetz der Freiheit und der e alſo wi nicht
das geſamte Gebiet der chriſtlichen Tätigkeit mit ſtrengen Pflichten
Umzäunen, ondern einen eil derfelben für frei gewählte Werke der

itütttt offen laſſen Int chriſtlichen Gottesgarten dürfen Blumen

1 Sh auch Matth. 10 Matth. 10, 9 aber iſt Parallele zu Mark
ff u 17 ithin ein weiterer Grund, der eine Deutung der

vd nten Stellen bei Mark Luk im Harnack'hen Sinn ausſchließt.
die Belohnungu I 2*  2 f.; Mark 10, 2  29 f.; 1  „ 2  29 Da

ſammenhang. RichtigmM Diesſeits vornehmlich geiſtiger Natur iſt, zeigt der Zu
bemerkt daher Kleutgen 3u Matt 1  „ 2  „ wo bir „weit mehr“ „Hundert—
fältiges“ leſen „Jener hundertfältige Lohn eſteh vornehmlich In dem Frieden

ſonderen Vor⸗Gotte—  8 und en Gaben de  5 heiligen Geiſtes, aber auch n einer be
ſe „ wodurch Gott ihnen auf verſchiedenen Wegen erſetzt, was ſie geopfert
haben, ſo daß ſie ſchon hienieden tro aller Mühſeligkeiten, Leiden und Ver—
folgungen glücklicher ind, al ſie dur den Beſitz deſſen, was ſie verlaſſen haben
ſein könnten.“ GComment. mM Matth 19
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ungewöhnlicher Pracht und ſeltenem Wohlgeruche U fehlen.““)
Wenn ir daher auch behaupten, daß * nach den Evangelien EL
laubt ſei, Hab und Ut 3U beſitzen, leugnen wir darum nicht,
daß die Eigentumsentäußerung Aun! Chriſti willen oder die freiwillige
Armut Herrn für etwas Vollkommeneres gehalten werde Des
gleichen ſtellen viu ni in (brede, daß auch die unfreiwillige Armut,
wofern ſie niit religiös-ſittlichem Leben verbunden iſt ind mit Ge
N und Ergebung in den göttlichen Willen ertragen wird, von den
Evangelien hoch geſchätzt und ihr ein großer Lohn im Himmel ver
heißen werde. „Selig ihr Armen,?) denn iſt das Reich Gottes
Selig, die ihr jetzt hungert, denn ihr werdet geſättigt werden. Selig,
die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet euch freuen“ ſpricht 10 Ve

ſus
bei Lukas.5) Die Verwirklichung dieſer Makarismen aber ſchauen
wir Qm Armen, darbenden azarus, deſſen eele, als CTL geſtorben
von Engelshänden In Abrahams 9⁰ getragen wird.) Und wieder
ren wir „Pauperes éevangelizantur.““) „Kommet 3u niir alle
die ihr mühſelig und (laden ſeid, und ich will euch erquicken.““Wie aber De

ſus, ſo ſpricht auch Naria Mit der Stimme des Sohnes
klingt armoniſch zuſammen die Stimme der Mutter, die un ihrem
Magnifikat jubelt: „Hsurientes implevi oOhis.“ .. Denn, ver denkt
QAbei nicht N den Makarismus thre göttlichen Kindes: 57  Cat!
4ui NunC ésUritis. quia saturabimini?“

Gewiß,I Vorliebe 3u der Armut iſt unverkennbar. Aber
C hat weder die Armut anbefohlen, ie vir eben bewieſen u haben
glauben, noch hat 4⁷ nach ebionitiſcher Weiſe der Armut als ſolcherdie Himmelswonne in u  Ich geſtellt. Denn Chriſtus hat die vorhin
erwähnten Makarismen zunächſt an ſeine Apoſtel gerichtet.d leſe
aber waren nicht bloß gläubig, ſondern trachteten auch nach Tugend.
Auch Dar eS Chriſtus Urchau NI verborgen, daß die Armut unter
Umſtänden ogar eine Klippe werden önne. „Daß e

ſus“,
ſchreibt U  ar „die Armut nicht für gefahrlos angeſehen hat, eigen
ſeine Warnungen vor dem ängſtlichen Sorgen: was werden vir eſſen
was werden lr trinken, womit werden biu un kleiden? (Matth
6, 31.) Denn das pflegen Sorgen der Armen, nicht der Reichen 3u
ſein. 4% nd In der von Lukas aus dem Munde Chriſti gebrachten

W. Schneider, Göttliche Weltordnung relig Sittlichkeit. Paderborn 1900
559.—

)IILοì 799⁴9 Zum Worte aber bemerkt Rahlf  222 75 iſt

Haus aus ein relativer Begriff, welcher e durch die verſchiedenen C·
ziehungen, in denen ſteht, verſchieden beſtimmt wird und welcher arunt oft
ſchwer u faſſen üſt.“ A. Rahlfs, 2. und Ha I den Pſalmen. Göttingen
S In unſerem Fall jedoch iſt die Sache leicht; denn der Gegenſatz, In
dem V 20 3u V 24 (Luk 6 ſteht, zeigt, daß ir an leibliche Armut 3u denken
haben. 3) V.  *  uk' ) Luk 16 32 Matt 11 Matth14 Luk' Implévit perf Droph. o Gri
der Kindheit Jeſu Regensburg 1890 173 u 20 7 Geſchichte

hr. E.
Luthardt, Geſchichte der chriſtlichen Ethik. Erſte Häfte Leipzig 1888
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Parabel vom ungerechten Haushalter!) wird dieſer durch den Gedanken An
die rohende Armut zum Betrug an ſeinem errn verleitet

Wie aber die Evangelien keine allgemeine Armut, ſo wollen
ſie zweitens keinen gleichen Wohlſtand Inter den Menſchen herbei⸗
ühren Sie reden nicht der Gütergemeinſchaft das Wort, ſprechen

Dennkein Mane, Thekel, Phares über da8 Privateigentum aus
die Evangelien oder, geſagt, Chriſtus In denſelben ſchärft
mit größtem Nachdruck die Erfüllung des ſiebenten Gebotes ein; er

bezeichnet die Nichtbeobachtung desſelben als eine vom Himmel aus
ſchließende ünde.? etzt fragen wir Setzt das ſiebente Gebot nicht
einen ſtrengen Unterſchied zwiſchen Mein und Dein voraus? au
dasſelbe nicht auf den Schutz des Privateigentums hinaus? Nun
aber Ird man einem, der jene Gebot auf das ſtärkſte urgiert,
das die Sicherung des Privateigentums bezweckt, auch mit einem
ein von Berechtigung behaupten können, er ſei ein Gegner des
Privateigentums —  (X.

riſtus ordert ferner in den Evangelien ſehr häufig auf die
eindringlichſte Weiſe zur praktiſchen Betätigung der Nächſtenliebe,
zur Verrichtung der leiblichen erke der Barmherzigkeit auf; 10, 4

rklärt, die werktätige Uebung der Nächſtenliebe als Maßſtab der
Vergeltung NI jüngſten Tage zu nehmen.“ Nun aber würde, wie
einleuchtend, bei Gütergemeinſchaft der Tugend der Freigebigkeit das
Feld, auf dem ſie ſich betätigen ſollte, vollſtändig fehlen Die Pflicht
der Wohltätigkeit würde nie geübt werden önnen.

Schließlich kommt in den Evangelien eine Anzahl von Ei
niſſen und Parabeln Qus dem Munde des errn vor, un denen das
Privateigentum eine Rolle ſpielt Wir bollen bloß zwei derſelben
herausgreifen. Die eine Uhr Uuns den Beſitzer eines Weinberges vor
ügen, der enſelben an Winzer verpachtet hat Dieſe aber weigern
ſich, die Pachtſumme ahlen, 10 ſie hten ogar diejenigen, die
der Herr des Weinberges ickt dieſelbe Iin Empfang 3u nehmen.
1 einmal den abgeſandten Sohn hören und ſchonen ſie „Das iſt
der Erbe! Kommt, laßt uns ihn Ote ſo werden wir ſein Erbe
in Beſitz nehmen können!“ Nun rag Chriſtus ſeine Zuhörer: „Wa
wird der Eigentümerdes Weinberges ſeinen Winzern tun?“ Sie antworten
ihm „Er wird die Böſen zu Grunde richten und den Weinberg anderen
verdingen, die ihm zur gehörigen Zeit die Früchte einliefern.“ Und
Chriſtus beſtätigt dieſe Antwort, indem EU ſagt „, ETL Ird ommen
und jene inzer verderben und den einberg anderen geben.“
Die andere Parabel zeig uns einen reichen Mann, der, Im Begriff
fortzureiſen, ſeinen Knechten ſeine Güter übergibt, einem fünf Talente,
einem anderen zwei, einem ritten eines, auf daß ſie während ſeiner
Abweſenheit von denſelben einen gewinnbringenden Gebrauch machten.

U 1 Matth. 1  „ U. Parall.; Matth 15 19
Sh auch Luk 5— 10 25 34 5 Matth 21 33 Nart.

2., Luk 20 9



Nach längerer Zel endlich kehrt der reiche Mann wieder heim und
hält Abrechnung mi feinen Knechten Und 4 belobt und belohnt
den erſten und zweiten Knecht die nim dem anvertrauten Gelde
gut gewirtſchaftet hatten und beſtraft den ritten der das Talent
müßig 0 liegen laſſen Alf Sondereigentum an Grund und
Boden Ran Gel

Wir finden ſodann M den ver chiedenen In den Evangelien
enthaltenen Gleichnif en und Parabeln ver chiedene itel auf die gin
Sondereigentum erworben wird Solche Llte ind Fun der Mann
M der Parabe verborgenen Schatz wird nfolge Fundes Eigen  —
Umer desſelben denn den Acker indem Cl dieſen entde au er
wo deshalb nicht vd von dem Herrn des Ackers bei
der Hebung des Schatzes gehindert zu werden Ferner Akzeſſion
die Frucht, der Ertrag des Feldes gehört, blr zum Beiſpiel
Aus der Parabel vont Unkraut unter dem Weizen erſehen, dem Eigen
Umer des Feldes. erträge kommen folgende VOor! Arbeitsver—
trag; n der Parabel von den Arbeitern IUuI einberg kommt der
Hausvater mi den Arbeitern nen Denar für den Tag überein
Pachtvertrag; das Beiſpiel ennes ſolchen bietet die oben ausführli
r3ã  6 Parabel den böſen Winzern Darlehensvertrag Iu
der bei au 18 23 ffü berichteten barabe ＋ Enn König
eMmenlt ſeiner Knechte enn Darlehen“) von ——000— Talenten gegeben
Schenkung; un der gerade erwähnten Parabel chenkt der König dem
Knechte die 10 —000 urſprüngli Als aArlehen gegebenen Talente
Desgleichen ſchenkt u dem Gleichniſſe von den zwel Schuldnern und
dem Gläubiger dieſer jenen ihre Schuld: dem — 500— Denare,
dem anderen 50 Kauf und Verkauf; der KaufmannIun der Parabel

der koſtbaren erle verkauft ſeine ganze Habe und kauft ene
koſtbare erle In der Parabel bon den un klugen und den fünf
törichten Jungfrauen gehen auf Rat der erſteren etztere hin el
3u kau für ihre erlöſchenden Lampen

I raumen Vir Eeln daß M den Arabeln M Bezug
auf das Sondereigentum manche Züge vorhanden ſind deren Nach
aleichun  ahmung gegen den llen Chriſti väre, Vie dies Qus Eener Ver
gleichung derſelben mit laren, poſitiven Beſtimmungen des errn
ſich ergibt, 00 Züge, die der Veranſchaulichung der höheren ahr⸗

2  „ 14 Vgl. Luk 1  „ 12 Ratth 1 Ob 1
der Parabel verborgenen ——  chatz der Finder desſelben moraliſch gehandelt
unterſuchen ſorgfältig ſſius, 16 lustitia dub 15 und S
„ Comment. IN VV hist I. 111 Acta PO8S 01 VII 106e parab 1

Chbr dG X Beide bejahen die rage )Matth 24 CF Mark
26 . &  uk 2 16 f Matth 20 ff Matth 33 U. Parall.

OAVISI. 10 guod mutuünm datur VGI datum Est, Darlehen.Pölzl, Kurzgefaßter Kommentar zum Ev des Matth. 2 Aufl. Graz
—* I k. 7, 41 —9 Matth 12 45 f Matth 25 Iff

— 1—0 Man vgl. 18 25 U. U! 3 Luk 19 23 (Matth 2  * ＋ Uund
Luk mutuum date, nihil inde Sperantes (Vulg.). V  (te aber, glaubenwir, kann man, pte Beſtmann eſchi chr Sitte. die ſittlichen
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heit dienen wollen, die eigentlich durch die betreffende Parabe
Ausdruck gebracht werden ſoll Aber 8 kommen andererſeits doch
auch in den arabeln Auslaſſungen hinſichtlich des Privateigentums
bor, die ur anderweitige Lehren Chriſti wenigſtens nicht negiert
werden und die ſich vollſtändig der Anſchauung anpaſſen, die die
Zuhörer eſu vom Privateigentume hatten, das iſt der Anſchauung
der Erlaubtheit desſelben. Oder, wo werden die vorhin aufgezählten
Titel der Sondereigentumserwerbung als von Chriſtus zurück⸗
gewieſen? Auf dieſe Art aber mußten die Zuhörer des errn d⸗

türlicher und notwendiger Weiſe in threr Anſchauung von der Be⸗—
rechtigung des Privateigentum beſtärkt werden. Es ſei jetzt die
Frage rlaubt ürde Chriſtus, falls ELr wirklich das Privateigen⸗
tum für widerrechtlich gehalten und infolge deſſen die Abſchaffung
desſelben gewollt ätte, CS vernachläſſigt haben, denjenigen ede
wendungen, die an ſich geeignet „ die Zuhörer un ihrem IM
moſaiſchen Geſetze wurzelnden Glauben an die Berechtigung des
Sondereigentums 3u bekräftigen, ſofor oder doch möglichſt bald eine
jene Beſtärkung unmöglich machende Au  ärung oder Aeußerung
folgen 3u aſſen? In Ezug auf die Ehe, deren Auflöſung wegen
der Herzenshärtigkeit des iſraelitiſchen Volkes die brd geſtattete,
agte bekanntlich Chriſtus einmal freimütig und en 55  Ab
mitio 101⁴ fuit 816* „Da iſt gegen Gottes urſprüngliche In
ordnung“ und erklärte darum, Iu ſeinem Reiche habe die Ehe wieder
al unauflöslich zu gelten.) Und ELn würde zweifelsohne mit der⸗
elben Offenhei und demſelben Freimute auch iun Hinſicht auf das
Privateigentum rklärt aben, dasſelbe ſei gegen die von ott 9e

Ordnung und könne daher Im neuen Bunde nicht geduldet
werden, wenn CS wirklich dem göttlichen Willen zuwider lefe

Uebrigens eS den arabeln bezüglich des Privateigen⸗
tums nicht Zügen, die Urch oſitive Lehrausſprüche des errn
direkt beſtätigt werden. Denn enn beiſpielsweiſe un der Parabel

gute Hirten geſagt ird „Wer nicht zur Türe in den Schaf
eingeht, ondern anderswo hineinſteigt, der iſt ein ieb und

enn Räuber“,2) und In einer anderen Parabel des Heilandes der
Verwalter, der n ſchlauer Weiſe ſeinen errn etrogen, ein Villieus
miquitatis genannt wird,b) ſo erfährt dies eine direkte Beſtätigung
in Chriſti Verurteilung des Diebſtahls bei 0 19, 18 und den
Parallelen.

Chriſtus Dar emna kein Feind des Privateigentumes und

DI  aher auch kein Widerſacher der Begüterten, der Reichen, wie

Adien Nördlingen 1880 390 tUt, auf Grund der Stelle Luk' 19 2
allein behaupten: „Chriſtus hat auch ausdrücklich den Banquierberuf der
Schmach befreit, die 26  rael und das ganze Altertum auf hn gelegt hat Er
anerkennt ohne jegliches Bedenken, daß der Diener ſein anvertrautes Pfund
N Wechſler damit * dort arbeite.“ 10 Matth. 19 Mark 10 2

Joan. 10,1 Uk.
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Renan mit ſeinen Nachbetern im ſozialdemokratiſchen Lager und manche
andere wähnen, indem ſie behaupten, Chriſtus habe über die Reichen
deshalb, weil ſie reich ſeien, den tab gebrochen. Wir ſehen aber auch,Vie ſich hierin die Anſchauung der Gegner, ntit denen Dir eS jetzt
zu tun haben, innig berührt mit der Anſchauung jener Gegner, die
Dir NI erſter bekämpft haben Qher verweiſen wir denn auch
ihnen gegenüber auf die ſo lehrreiche Unterredung wiſchen Chriſtus
und dem reichen Jünglinge.) Sodann, inden bir nicht an eſu Krippedie durch einen wunderbaren ern berufenen, old ſpendenden Weiſen
Qus dem Morgenlande 2) und bei ſeinem Kreuz einen reichen, ange  —
ſehenen Jünger, o

ſef von Arimathäa? venit quidam 10moO
dives 40 Arimathaea, nomine JOSeph. qui et IPSe discipulus
rat Jesu.“ Auch dürfen biu mit vollem Rechte die Aufmerkſamkeit
des Leſers auf das ſo freundſchaftliche Verhältnis lenken, un dem
Chriſtus 3u Lazarus und deſſen beiden Schweſtern Martha und Maria
ſtand,“) die, vie wir aus der reichen Bewirtung, die Martha dem gött⸗
lichen Gaſte und deſſen Apoſteln angedeihen ließ, und aus der Koſtbarkeit
desöles,mit dem Maria das Hau und die Füße des errn ſalbte,
entnehmen müſſen, reiche Leute waren Dazu kommt noch, daß II  Udie Reichen auch von den wohltätigen Wirkungen ſeiner Wunder
nacht keineswegs Usſchloß Er hat nicht bloß dem blinden Bettler
Bartimäus das Augenlicht geſchenkt,) den durch Jahre kranken
Mann aum Teiche E  E  Q, den ſich niemand kümmerte, geheilts)
und dem oten ohne der Witwe von Caim ein Allmäch⸗
ige „Adolescens, 151 dieo: surge!“ zugerufen,“ en. hat auch
den reichen Lazarus, der ereits vier Tage Im Grabe geruht, 10) wie
das Töchterlein des Synagogenvorſtehers Jairus ) vom ode er⸗
weckt und den ſterbenskranken Ohn eines königlichen Beamten (re
gulus) - Kapharnaum vom Fieber befreit.!2 Chriſtus var mithinkein grundſätzlicher Feind der Reichen, - hat nicht die Gleichheit
der Menſchen in ſeinem EI proklamiert. Im Gegenteile, n ſagte
Semper Abertls Vobiseum!

Die heilige Karwoche in der Andacht und den
GHebräuchen des chriſtlichen Volkes
Von Dr. Heinrich Samſon un Darfeld (Weſtfalen)

In der Woche vor Oſtern, der eiligen Karwoche, Iin welche
das Andenken an die Einſetzung des allerheiligſten Altarsſakramentes

15 Matth. 2, Iff 30 Matth. 27, 57. ban 11.—
Luk, 10, 38 —9 26, 6 ſſ., Mark 1  * ff.5 Joann. 1  „
Mark 10, 46  7 Joann. 9 Uk. 7, 11 0νοννν M.

D.  7 t ＋

05, wWozu Pölzl bemerkt IV I iſt dat. Commodi Und drückt ſtärkerals der genitiv (matris Vulg.) aus, daß die itwe ihre einzige tü
erloren hatte.“ Kurzgefaßter Kommentar Ev hl. Lukas Gra  8 1887 122

Joann 14, 40 ff Mark 22 ßſ &  Uk 41
140 bann 4, 46 2200 Matth. 2 11

Linzer „Theol.⸗prakt Quartal  40 1903


